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IN WORT UND BILD 39

3ur spft)tf)oIogie <£. 3ungs.*)
SBott Dr. ©. £>• © r a b e r.

Die Hehre 3ungs Ljat in beutfdjcn unb englifdjcn (311111

Deil auch in Tran3öiifd>en) Sprachgebieten 3iemlicf) grofeen
Anhang gefunden. ©s ift eine Hehre, bic bein 3eitgeift eut»

ipridjt. Das bebingt ihre Sorfeile unb ihre 9tad)teile. Uüas
bent 3eitgeift gemäh ift, bat geroöbnfid) äientlicb oiel Schliff,
ift Ilug oorgetragen, gefällig, entbehrt aber ftraffer itoitfe»
guen3, durchgängiger flogil unb reiner — alfa obfeftiuer —
®iffenfd)iaftlid>feit. Seibes gilt für 3ungs Sfpchologie.

Behren t»ir 3U ben llrfprüngen ber 3ung;chen Sfqcho»
logic 3urüd! 3uitg mar urfprüngl.d) S f t) d) o a n a l p t i f c r.
Seit ettoa fünf3et)n 3al)rett ift er es nicht mehr. 2Bas ge»

fdjaf) bamais, als 3ung fith oon greub unb ber BiPdjo«
analpfe trennte? 3roeierlei — roobci es fdjoer hält 311 eut»

fdjeiben, roas urfädjlicher gcioirtt haben mag: ©rfteits ftich
3ungs feclifdje ©inficht ober Rnalpfe auf innere, uitbeumfjte
unb toohl auch betäubte SBiberftänbe gegen bas öähhdje
unb Rbgefchmadte, bas aus ben unberou'Bten Legionen ft.eg,
unb 3toeitens teilte er gleichzeitig unb automatifd) bie ba»

mais lauter toerbenbe Rnfid)t ber Oeffentlichteit — Jotueit
lehtere fid) um bie Sfpchoanalqfe intereffierte — bie eben»

falls bas, roas bie Rnalpfen aus ben Diefen bes llnberouhtcn
3utage förberten, als läftig, abgefchmadt unb unferer hohen
idultur unroürbig perpönte.

Stit ber Rbroenbung oon ber Sipd)oanaIpfe traf 3ung
alfo 3toei fliegen auf einen Schlag: ©s gelang ihm eine

„Rettung" unb Sicherung por ben Untiefen in ber eigenen
Sruft, unb es gelang ihm, als Sprecher eines groben Deites
ber öffentlichen Sieinung anertannt 3U toerben. 3a, er er»
langte für oiele mit biefcm fiinfcngericht fogar bas ©rft»
geburtsrecht gegenüber greub. greilid), bie Sache hot ihre
Äehrfeite, unb bie liegt barin, öab 3ung ge3toungen roar,
bie ftrenge empirifebe (erfahrungsgemäbe) 2Biffenfchaftliä)feit
3U oerlaffen, ein gebier, ber fid) immer einmal rächt, oft
erft nach ©enerationen, oft erft nad) 3ahrhunbertcn.

2Borin beftebt nun bas Reue gegenüber greub? ©r
führte ben Segriff bes ïolleftioen ober überperfön»
Ii then Unb ero übten ein. Dabei gelang es ihm, lieber»
cinftimmungen im Seelenleben ber Reurotifcr unb ber Sri»
mitioen 3U finben, einer ©ntbedung 3ioar, bie ihm greubi
mit feinem SBerl: „Dotem unb Dabu" (1912) auch por»
roegnahm. Son hier aus unternahm es bann 3ung, bic
Religionen älterer Kulturen in Se3iehung
3unt modernen Seelenleben 311 bringen. S3äl)=
rend in früheren Äulturperiobcn bas Suchen ttad) beit oer»
borgenen Siäd)ten eine Rntroort im ©tauben an ihre 3en»
feitigteit fanb, fann ber ntobeme Stenfd) blob noch in
toiffenfdjaftlichcn Rnalpfen, in ©rfenntniffen Sefriebigung
für fein gorfeben nach ben tiefften ©cheintniffen feiner Seele
finben.

Diefe moderne ©inftellung oerurfad)te eine ftarïc 3roie»
fpältigleit — bas allgemeine Shidfal bes heutigen Sieit»
fdjen. Stit roertoollen ©inblidcit in feinen feclifchcn Rufbau
gelang 3ung aud) eine Dp pen lehre, bie oiel Riiflang
gefunben hat- Das ©nb3iel — oiellcnht ein Sienfd)bcits3iel
— ber 3ungfchen Sf')d)ologic aber ift uitocrfennbar bie
Reitling unb Rbrunbiing bes pcrföulidjcn SJeltbilbcs 311111

ollgemeinen, bent niobernen Siciijcben 3ugäng!id)en SJeltbilb.

piccolo.
Son Sajetan Sinj. 3

3ngeborg.
Das fchöne ©rlebnis ber 3nfclfahrt begleitete Rlfrcb

oon Dag 3U Dag. ©r rourbe nid)t mübc, fich alte SSorte,
all bie luftigen ©infälle unb bas gait3e, muntere Dreiben

*) 8« feinem Snrtrag am 7. 1928 im ©rofjvntêfaat. Sterna :

$a8 ©eelenpcoblem beê mobetnen SKenfcÇen.

3ngeborgs immer roieber road) 3U rufen. Rber am liebften
oerroeilten feine ©ebanlen bei jenem Rugcnblid, ba bie
roirfenben Schauer ber Rad)t ihre Seele mit gurd)t um»
fangen unb feiner brängenben fiiebe ©elegenheit 3U roarm»
aufquellenden Droftroorten gegeben hatten. Da hatte fid)
fo oiel gelöft in ihm, ba roar ber Sann gebrochen morden,
ber bis jeht fo atemraubenb fd)roer auf ihm gelaftct. ©r
nahm fid) oor, am näd)ftcn Dienstagausflug, auf ben er
fich roie auf eine liebe ©eroohnbeit freute, 3ngeborg feine
Hiebe 311 geftehen. ©r 3ät)lte bie Dagc, unb als es Stontag»
abend rourbe, tonnte er por Unruhe nicht fd>lafert. ©ine
unerklärliche Sd)eu hatte ihn baoon abgehalten, ein Stell»
bichcin 3U oerabreben, aber er roar geroih, fie nach bem
Stittageffen an3utreffen roie bas lebte Stal.

SBiebcr roölbte fid) am Dienstag ein blaufcibencr Siin»
mel über bie Stabt, als RIfreb in feinem braunen Sonntags»
an3ug mit erroarhingsfreubigem ©efidjt an ber grofjen
Dreppe bes Rotels ftanb. ©r hotte fid) einige Srimeln ins
Hnopflocf) geftedt, einen buntelblauen Seildjenftrauh hielt
er in ber Dafdje perborgen, eine füf?e ôeimlichfeit unb buf»
tenbe Heberrafchung für 3ngeborg.

„Ob fie roohl roieber bas roeihe 3leib trägt?" fragte
er fid) unb lächelte babei. „3brc ôoare leuchten roie Sriniel»
golb, unb ihre Rügen finb Seilchen. 3br 3Ieib aber ift
eine roeihe ^immelsroolte. Sie ift ber leibhaftige griihling,
ich tann es taum begreifen."

Um ben roartenben 3ungen haftete ber Sertehr. Rber
er hotte tein Ohr für ben Härm, tein Rüge für bas bunte
Dreiben. ©r fdfautc immer nur nach innen unb trug bas
©efübl eines grofjen, tommenben ©lüdes in fich- ©r merfte
auch uicht, roie bic 3eit ocrftrid> unb bah es fpät rourbe.
©rft als bas bumpfe èornfignal bes abfahrenben Dampf»
fd)iffes in ber gerne brüllte, road)te er auf. ©in roenig un»

ruhig fd)aute er nad) ber Sahnhofuhr, bie 3ioei Uhr 3cigte.

„Sie roirb fi^ oerfpätet haben", tröfteie er fid) unb fing an,
auf bem guhfteig auf unb ab 3U gehen, ©ine Sicrtelftunbe
oerging, eine halbe Stunbe, es rourbe brei Uhr. „Sor einer
2Boche roaren mir fchon auf ber ööhe oon Droann", bachte

er unb fanï ein roenig in fid) 3ufammen. ©ine htlflofe
Draurigteit fd)Iid) fid) in fein Ser3, mit brennenben Rügen
fuchte er bie Straffe ab, Hoffnung unb fleibgeroihheit lagen
nod) im 2Biberftreit in ihm. RIs es oier Uhr fchlug, fagte
er fd)nter3li^: „3eht ïommt fie nicht mehr, jeht läfjt fie
mich allein."

Seine Heine, roeiffe Stirne umroöüte fid), eine quälerifdje
gurche grub fi^ um feine fd)toar3en Srauen, nur ber Stunb
lag unoeräubert in bem roeihen ©efid)t, rührenb, roie ein

Rofenblatt.
©r fchlich baoon, Iangfam unb 3ieIlos, bann aber in

plöhlid) erroadhter Unruhe mit 3unehmcnber ©ile unb eigen»

finniger Heibenfehaft. „3d) muh fie finben", murmelte er

oor fid) hin, ftürmte oon Strahe 3U Strahe, fpähte in jebc

Drambahn, folgte jebent roeihen 3leib, bas aus ber roogenben
Stenge auftauchte, immer mit neuer Hoffnung unb immer
roieber graufam betrogen. Schliehlid) tarn er an ben See,

am £afen fab er bas Soot, in bem fie oor acht Dagen
roeggefahren, aus ber gerne grüfjte bie 3nfel, bie grüne
Ôeimat feines erften fliebesglüds, oom SBaffer her tönte
bas Hieb einer fröhlichen 9Jtäbd)enfd)ar, Hirfdjenblütcn rie»

feiten auf ihn nieder, Sdjroalben flihten über bic leid)ten
SBellen, ad), es roar alle SÎBelt fo fd)ön unb froh, aber fein
£>er3 perging faft oor Hiebesleib, ©r lieh fich auf eine

Saut am Stranibe niederfallen, oergrub fein ©efidjt in
beiben fänden unb ergab fich einem roilben, erbarmuugs»
lofen Sd)nter3e. ©egen Rbenb fröftelte er, tebrte in die

Stabt 3uriid, trat in einen Dearoont, tranf ein ©las Stild)
unb ah ein paar Srötdjeit ba3U. „Stein, ich gehe nid>t heim

31er Stutter, i^ mill bid) fud)en, bis i^ bid) finde", oer»

bohrte er fid) immer tiefer unb roohllüftiger in fein Heid.

Die 3agb begann oon neuem, die Strahen füllten fid)
unb rourbeit leer, ftinos nahmen Stcnfcben auf und fpien
fie roieber aus, Äonserte hoben an unb perftuinmteii, bie
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Zur Psychologie C. G. Iungs.*)
Von Dr. G. H- Grab er.

Die Lehre Jungs hat in deutschen und englischen (zum
Teil auch in französischen) Sprachgebieten ziemlich großen
Anhang gefunden. Es ist eine Lehre, die dem Zeitgeist ent-
spricht. Das bedingt ihre Vorteile und ihre Nachteile. Was
dem Zeitgeist gemäß ist, hat gewöhnlich ziemlich viel Schliff,
ist klug vorgetragen, gefällig, entbehrt aber straffer Konse-
guenz, durchgängiger Logik und reiner — also obfektiver —
Wissenschaftlichkeit- Beides gilt für Jungs Psychologie.

Zehren wir zu den Ursprüngen der Jungfchen Psycho-
logie zurück! Jung war ursprüngl.ch P s y ch o a n a l y t i k e r.
Seit etwa fünfzehn Jahren ist er es nicht mehr. Was ge-
schah damals, als Jung sich von Freud und der Pjycho»
analyse trennte? Zweierlei — wobei es schwer hält zu ent-
scheiden, was ursächlicher gewirkt haben mag: Erstens stieß

Iungs seelische Einsicht oder Analyse auf innere, unbewußte
und wohl auch bewußte Widerstände gegen das Hässliche

und Abgeschmackte, das aus den unbewußten Regionen st.eg,

und zweitens teilte er gleichzeitig und automatisch die da-
mals lauter werdende Ansicht der Öffentlichkeit — soweit
letztere sich um die Psychoanalyse interessierte — die eben-

falls das, was die Analysen aus den Tiefen des Unbewußten
zutage förderten, als lästig, abgeschmackt und unserer hohen
Kultur unwürdig verpönte.

Mit der Abwendung von der Psychoanalyse traf Jung
also zwei Fliegen auf einen Schlag: Es gelang ihm eine

„Rettung" und Sicherung vor den Untiefen in der eigenen
Brust, und es gelang ihm. als Sprecher eines großen Teiles
der öffentlichen Meinung anerkannt zu werden. Ja, er er-
langte für viele mit diesem Linsengericht sogar das Erst-
geburtsrecht gegenüber Freud. Freilich, die Sache hat ihre
Kehrseite, und die liegt darin, daß Jung gezwungen war,
die strenge empirische (erfahrungsgemäße) Wissenschaftlichkcit
zu verlassen, ein Fehler, der sich immer einmal rächt, oft
erst nach Generationen, oft erst nach Jahrhunderten.

Worin besteht nun das Neue gegenüber Freud? Er
führte den Begriff des kollektiven oder überpersön-
lichen Unbewußten ein. Dabei gelang es ihm, Ueber-
einstimmungcn im Seelenleben der Neurotiker und der Pri-
mitiven zu finden, einer Entdeckung zwar, die ihm Freud
mit seinem Werk: „Totem und Tabu" (131?) auch vor-
wegnahm- Von hier aus unternahm es dann Jung, die

Religionen älterer Kulturen in Beziehung
zum modernen Seelenleben zu bringen. Wäh-
rend in früheren Kulturperiodcn das Suchen nach den ver-
borgenen Mächten eine Antwort im Glauben an ihre Jen-
seitigkeit fand, kann der moderne Mensch bloß noch in
wissenschaftlichen Analysen, in Erkenntnissen Befriedigung
für sein Forschen nach den tiefsten Geheimnissen seiner Seele
finden.

Diese moderne Einstellung verursachte eine starke Zwie-
Gültigkeit — das allgemeine Schicksal des heutigen Men-
schen. Mit wertvollen Einblicken in seinen seelischen Aufbau
gelang Jung auch eine Typenlehre, die v'el Anklang
gefunden hat. Das Endziel — vielleicht ein Menschheitsziel
— der Jungschen Psychologie aber ist unverkennbar die
Weitung und Abrundung des persönlichen Weltbildes zum
allgemeinen, dem modernen Menschen zugänglichen Weltbild.

Piccolo.
Von Cafetan Binz. 3

Ingeborg.
Das schöne Erlebnis der Jnselfahrt begleitete Alfred

von Tag zu Tag. Er wurde nicht müde, sich alle Worte,
all die lustigen Einfälle und das ganze, muntere Treiben

*) Zu seinem Vertrag am 7. Dez. 1928 im Großratssaal. Thema:
Das Seelenproblem des modernen Menschen.

Jngeborgs immer wieder wach zu rufen. Aber am liebsten
verweilten seine Gedanken bei jenem Augenblick, da die
wirkenden Schauer der Nacht ihre Seele mit Furcht um-
fangen und seiner drängenden Liebe Gelegenheit zu warm-
aufquellenden Trostworten gegeben hatten. Da hatte sich
so viel gelöst in ihm, da war der Bann gebrochen worden,
der bis jetzt so atemraubend schwer auf ihm gelastet. Er
nahm sich vor, am nächsten Dienstagausflug, auf den er
sich wie auf eine liebe Gewohnheit freute, Jngeborg seine
Liebe zu gestehen. Er zählte die Tage, und als es Montag-
abend wurde, konnte er vor Unruhe nicht schlafen. Eine
unerklärliche Scheu hatte ihn davon abgehalten, ein Stell-
dichein zu verabreden, aber er war gewiß, sie nach dem
Mittagessen anzutreffen wie das letzte Mal.

Wieder wölbte sich am Dienstag ein blauseidener Him-
mel über die Stadt, als Alfred in seinem braunen Sonntags-
anzug mit erwartungsfreudigem Gesicht an der großen
Treppe des Hotels stand. Er hatte sich einige Primeln ins
Knopfloch gesteckt, einen dunkelblauen Veilchenstrauß hielt
er in der Tasche verborgen, eine süße Heimlichkeit und duf-
tende Ueberraschung für Jngeborg.

„Ob sie wohl wieder das weiße Kleid trägt?" fragte
er sich und lächelte dabei. „Ihre Haare leuchten wie Primel-
gold, und ihre Augen sind Veilchen. Ihr Kleid aber ist
eine weiße Himmelswolke. Sie ist der leibhaftige Frühling,
ich kann es kaum begreifen."

Um den wartenden Jungen hastete der Verkehr. Aber
er hatte kein Ohr für den Lärm, kein Auge für das bunte
Treiben. Er schaute immer nur nach innen und trug das
Gefühl eines großen, kommenden Glückes in sich- Er merkte
auch nicht, wie die Zeit verstrich und daß es spät wurde-
Erst als das dumpfe Hornsignal des abfahrenden Dampf-
schiffes in der Ferne brüllte, wachte er auf. Ein wenig un-
ruhig schaute er nach der Bahnhofuhr, die zwei Uhr zeigte.

„Sie wird sich verspätet haben", tröstete er sich und fing an.
auf dem Fußsteig auf und ab zu gehen- Eine Viertelstunde
verging, eine halbe Stunde, es wurde drei Uhr. „Vor einer
Woche waren wir schon auf der Höhe von Twann", dachte
er und sank ein wenig in sich zusammen. Eine hilflose
Traurigkeit schlich sich in sein Herz, mit brennenden Augen
suchte er die Straße ab, Hoffnung und Leidgewißheit lagen
noch im Widerstreit in ihm. Als es vier Uhr schlug, sagte
er schmerzlich: „Jetzt kommt sie nicht mehr, jetzt läßt sie

mich allein."
Seine kleine, weiße Stirne umwölkte sich, eine quälerische

Furche grub sich um seine schwarzen Brauen, nur der Mund
lag unverändert in dem weißen Gesicht, rührend, wie ein

Rosenblatt.
Er schlich davon. langsam und ziellos, dann aber in

plötzlich erwachter Unruhe mit zunehmender Eile und eigen-
sinniger Leidenschaft- „Ich muß sie finden", murmelte er

vor sich hin, stürmte von Straße zu Straße, spähte in jede

Trambahn, folgte jedem weißen Kleid, das aus der wogenden
Menge auftauchte, immer mit neuer Hoffnung und immer
wieder grausam betrogen. Schließlich kam er an den See.

am Hafen sah er das Boot, in dem sie vor acht Tagen
wcggefahren, aus der Ferne grüßte die Insel, die grüne
Heimat seines ersten Liebesglllcks, vom Wasser her tönte
das Lied einer fröhlichen Mädchenschar, Kirschenblüten rie-
selten auf ihn nieder, Schwalben flitzten über die leichten
Wellen, ach, es war alle Welt so schön und froh, aber sein

Herz verging fast vor Liebesleid. Er ließ sich auf eine

Bank am Strande niederfallen, vergrub sein Gesicht in
beiden Händen und ergab sich einem wilden, erbarmungs-
losen Schmerze. Gegen Abend fröstelte er, kehrte in die

Stadt zurück, trat in einen Tearoom, trank ein Glas Milch
und aß ein paar Brötchen dazu. „Nein, ich gehe nicht heim

zur Mutter, ich will dich suchen, bis ich dich finde", ver-
bohrte er sich immer tiefer und wohllüstiger in sein Leid.

Die Jagd begann von neuem, die Straßen füllten sich

und wurden leer, Kinos nahmen Menschen auf und spien

sie wieder aus, Konzerte hoben an und verstümmle», die
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Durmubren feiugen bie ©tunben unb mürben roieber [till,
Stlfreb irrte immer rtod> [traßauf unb [traßab. £äng[t [ud)te
er iie nidji mehr, aber es bereitete ihm eine fdjmer3[ic&e ©e*
nugtuung, [id>. für bie Ungetreue munb 3U laufen. Die
güße brannten ißm, bobienbe ©djmersen bunb3udten [einen
©ûden, ©erneiß ïlebte [id) an [cine ©time.

©dfließlid); gegen 9diitternad)t, [emanfte er ins £otel
hinauf, [d)Ud> [id) oor 3ngeborgs Cammer, legte bas Oljr
an bie Düre unb horchte, ©s mar alles [tili unb fein
Sicht brang burd) bie ©ißen. „SBenn [ie [chliefe, tourbe id)
ihren ©tern hören", [agte er hetfe, ,,[ie i[t noch nicht 3uriid."
©r lauerte [ich. auf bie treppe nieber unb brütete oor [id)
hin. 3m £>oteI mürbe es [tili, alles hatte [ich 3ur 9tul)c
begeben.

©nblidj id)ltig unten eine Düre 3U, bas £id)t mürbe
angebreht, man hörte leife dritte im fÇIur. £eid)tfiißig
[tieg jemanb bie Dreppe herauf, Stlfrebs £er3 pochte 311111

3er[pringen, er mußte es: [ie ift's.
©r budte [ich gan3 3u[ammen, bohrte [einen köpf in

bie auf bem obern Dritte ruhenben ©rme unb gab [id)
ben 5In[cbein, als ob er [d)liefe. ©r mar [ich bes kläglichen
feiner Haltung mohl bemußt, aber irgenb etmas in ihm
trieb ihn, burd) biefe SJ3o[e ihr 9Kitleib 3U ermeden.

„Um ©ottes SBillen, ©Ifreb, mas tuft bu hier?" [<hrie
3ngeborg auf, als [ie, in lieblichen ©ebanfen oerloren,
faft über [einen körper [tolperte. „3d> marte auf bid)",
preßte er faft 3ornt'g heroor. „3d> habe bich ben gaii3eu
Dag gefugt, marum bi[t bu niet 3U mir gefommen?" —
„Steh auf unb geh [eiafen, mir fönnen hier nicht plaubern
3U biefer unleidlichen ©tunbe. SBenn uns jemanb hörte",
brängte [ie-

„3dj muß mit bir [preeen, Sngeborg, ie gehe nidjt
meg, bis bu mie angehört haït", troßte er finfter. Sie
[tanb ein menig ratlos ba, bann aber 30g [ie ihn [anft
00m ©oben auf unb [agte: „Du guter 3unge, fiehft bu beim

niet ein, baß mir ießt niet beieinanber fein bürfen? Da
oben [eiafen bie anbern, unb menn man uns hört, fotumeu
mir ins ©erebe. Sei boe oernünftig, ©Ifreb, bu tann[t mir
ja morgen [agen, mas bie bebrüdt."

9îun [tanb er mie ein [tarrlöpfiges kinb oor ihr, mit
büfterer ©time, niebergefeiagenen ©ugen unb 3u[aminen=
gebiffenem SRunb. „Du mußt es jeßt miffen; menn bu mid)
abmeifeft, tue ie mir ein fieib an", brohte er finfter.

3eßt mürbe [ie unroillig, gab ihm einen leichten klaps
unb höhnte: „9ftae boe ïeinc Sprüee!" ©Is [ie aber [eine

troftlofen ©ugen auf [ie brennen fühlte, fügte [ie eiulcuteiibi
hin3u: „2Bas millft bu benn eigentlüb oon mir?"

„Du mußt mie 3" bir nehmen auf bein 3intmer, 3nge-
borg, ©s i[t niets Schlimmes", fang er faft glüdlie i"
[ie hinein, „aber ie mill bei bir [ein biefe 9tad)t."

„Du roeißt ja [elbft, baß es niet angeht, felbft menu

ie mollte. 2Bie tannft bu aue auf einmal [o närrife [ein?
Uebrigens bin ie mübe unb möete ießt [eiafen. 3e mar
in ©era unb" — [ie fuhr ein menig 3ögernb unb mit leifer
©ebeutung fort — „unb mir haben einen langen Spa3ier=

gang gemad)t. 3e bitte bie» laß mie ießt in ©übe, ©Ifreb!"
©her er blieb hartnädig. ,,3é bin aue mübe unb

munb unb gerfdflagen", [agte er etmas tßeatralife, »»aber ie
fann niet [eiafen, fann nie, nie mehr [eiafen, bis bu mie
angehört haft" Unb bann brängte er heiß: „3ngeborg,
[ei gut 3U mir, tomm, nimm ntie mit, ie bin ja fo uu=

glüdlie im £er3en, laß mie uiet allein!"
©r faßte [ie am ©rm unb mollte [ie fort3iehen, aber

[ie maete eine abmehrenbe ©ebärbe.^ ^Da ging im untern ©todmert eine Düre unb Sentte
mürben hörbar. „Um ©ottes 2Billen, es tommt jemanb!"
fuhr [ie erîeroden auf. ,,©eh, laß mie!" ©Is er [ie aber
breit oor [ie hinftellte, 30g [ie ißu 3U [id) in bie kämmet
unb [eioß bie Düte leife ab. —

Da [tanben [ie nun in ber bunfeln Stube mit flop-
fenben §et3en unb heißem ©lut. öörbar bureflogen ihre

©tent3üge ben ©aum, be[[en Senfter ootn £id>t ber Straße
fahle £>elligfeü aus[tral)lte. „Sngeborg", [agte ©Ifreb enb-
lie mit leifer Stimme, „fei mir niet böfe, id) habe [0
gelitten um bid). Den gaii3cn Dag habe id) bie geflößt,
benn ie mollte bir [agen, mie lieb ie bie habe, diu 11 [ehe
ie îeon, baß bu mir 3Ürn[t, aber iè mödjte, baß bu ein
menig freunblid) märeft — [o gut bu nod) tannft"

©s lag [o oiel rüßrenbe 3nnigteit in [einer Stimme,
baß es [ie 3ärtlid) überlief. Sie taftete [ie nad) beut ©ett,
bas in ber oorbern 3immerede [tanb unb [eßte [ie barauf
nieber. ,,©s i[t niet gut, ©Ifreb, baß bu hier bift", haudjte
[ie, „bu haft mie [o erfe^edt ©ber ba es nun einmal
gefeehen i[t, fo [age mir, mas bu millft."

Da folgte er bem ©uf ihrer bebenben Stimme, unb
als er oor ihrem ©ette [tanb, ließ er [ich auf bie kniet
nieber. „Sngeborg", begann er, „es i[t niets Seiimmcs,
mas ie bir [agen möetc unb menn bu es haben mollteit märe
es nur feön. Sief)[t bu, [eifbem bu mie an jenem ©lorgen
©iccolo, lieber, fleiner ©iccolo genannt haft, läutet beiite
Stimme immer in meinem S>er3en. 3n ber ©aet träume
ie oon bir unb am Dage [uee ie bid). Ifnb bas i[t nur,
me il ie bie lieb habe unb roeil ie niet mehr leben fann
ohne bie. ©inmal, auf bem See, haft bu bie gefüretet.
Da baete ie, es müßte feön [ein, menn bu mie immer
[o nötig bätteft."

Sngeborg hörte ihn erîeroden an. Dann atmete [ie
tief auf, legte ihm ihre £>anb auf ben Settel unb [agte:
„©Ifreb, nun muß ie bir miber meinen ©Sillen [ehr roel)

tun. SBenn ie gemußt hätte, baß bu [o bift, nie märe üb
mit bir auf ben See gegangen. 3eßt bift bu [o oermirrt
unb meißt niet, mie töriet bu rebeft Sieh, lieber, fleiner
3unge" — unb ba [ie ihn [d)lud>3ea hörte, [trie [ie ihm
mütterlie bure bas £>aar — ,,ië bin oolle brei 3ahre
älter als bu. 2Benn bu fünfunb3man3ig mir[t, bin ie [d)on
beinahe eine alte $rau. Du mürbeft mir fpäter emig gram
[ein, menn ie ießt niet bie ©emünftigere oon uns beißen
märe. — Ifnb mie arm mir finb! kireenmäufe fönnen niet
ärmer [ein! — ©Ifreb, nun loeinft bu [ehr unb bas £>er3

îemer3t bie- £>u millft mie niet begreifen unb bu 3iirn[t
mir, roenn ie bie ießt fort[d)ide. ©ber [pätec einmal mirft
bu mir's bauten, baß ie ïtarf geme[en bin. ©eh ießt feiajen,
lieber Dtlfreb unb beut baran, baß mir immer gute 3reunbe
bleiben roollen." (Seiuß folgt.)

:

©er Äoöolb.
©on SBilhelm ©u[e.

Sn einem |)äiiseeu [ojufagen —
(Den erften Stod beroofjnt ber ÜJiagen)

3n einem §äu§een war'ê niet rietig.
Darinnen fpuft' unb tobte tüetig
©in fôobotb mie ein milbeë ©übeett
©om Sîeûer bis ^um D6erftübd)en,

gürroahr, es mar ein bös ©ctöS.

Der ^auSßetr toirb ^uleßt nerbös,
Unb als ein befperater ÜJtann

©tedt er furjmeg [ein §äu§een an
Unb baut ein §auS fie anberSroo

Unb meint, ba ging eS ißm niet fo.

Sftlein, ba [ießt er fie betrogen.
Der ßobolb ift mit umgejogeit
Unb maet ©peftafel unb [Rumor
©ief ärger noe als mie juüor.
„§a", rief ber SRaun, „toer bift bu, fprie'"
Der ßobolb taet: „3e hin bein 3e'"
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Turmuhren schlugen die Stunden und wurden wieder still,
Alfred irrte immer noch straßauf und straßab. Längst suchte
er sie nichi mehr, aber es bereitete ihm eine schmerzliche Ee-
nugtuung, sich für die Ungetreue wund zu laufen. Die
Füße brannten ihm, bohrende Schmerzen durchzuckten seinen
Rücken, Schweiß klebte sich an seine Stirne.

Schließlich, gegen Mitternacht, schwankte er ins Hotel
hinauf, schlich sich vor Jngeborgs Kammer, legte das Ohr
an die Türe und horchte. Es war alles still und kein
Licht drang durch die Nißen. „Wenn sie schliefe, würde ich

ihren Atem hören", sagte er heiß, „sie ist noch nicht zurück."
Er kauerte sich auf die Treppe nieder und brütete vor sich

hin. Im Hotel wurde es still, alles hatte sich zur Ruhe
begeben.

Endlich schlug unten eine Türe zu, das Licht wurde
angedreht, man hörte leise Tritte im Flur. Leichtfüßig
stieg jemand die Treppe herauf, Alfreds Herz pochte zum
Zerspringen, er wußte es: sie ist's.

Er duckte sich ganz zusammen, bohrte seinen Kopf i»
die auf dem obern Tritte ruhenden Arme und gab sich

den Anschein, als ob er schliefe. Er war sich des Kläglichen
seiner Haltung wohl bewußt, aber irgend etwas in ihm
trieb ihn, durch diese Pose ihr Mitleid zu erwecken.

„Um Gottes Willen, Alfred, was tust du hier?" schrie

Ingeborg auf, als sie, in lieblichen Gedanken verloren,
fast über seinen Körper stolperte. „Ich warte auf dich",
preßte er fast zornig hervor. „Ich habe dich den ganzen
Tag gesucht, warum bist du nicht zu mir gekommen?" —
„Steh auf und geh schlafen, wir können hier nicht plaudern
zu dieser unschicklichen Stunde. Wenn uns jemand hörte",
drängte sie-

„Ich muß mit dir sprechen, Ingeborg, ich gehe nicht
weg, bis du mich angehört hast", trotzte er finster. Sie
stand ein wenig ratlos da, dann aber zog sie ihn sanft
vom Boden auf und sagte: „Du guter Junge, siehst du denn

nicht ein, daß wir jetzt nicht beieinander sein dürfen? Da
oben schlafen die andern, und wenn man uns hört, kommen
wir ins Gerede. Sei doch vernünftig, Alfred, du kannst mir
ja morgen sagen, was dich bedrückt."

Nun stand er wie ein starrköpfiges Kind vor ihr, mit
düsterer Stirne, niedergeschlagenen Augen und zusammen-
gebissenem Mund. „Du mußt es jetzt wissen,- wenn du mich

abweisest, tue ich mir ein Leid an", drohte er finster.
Jetzt wurde sie unwillig, gab ihm einen leichten Klaps

und höhnte: „Mach doch keine Sprüche!" Als sie aber seine

trostlosen Augen auf sich brennen fühlte, fügte sie einlenkend

hinzu: „Was willst du denn eigentlich von mir?"
„Du mußt mich zu dir nehmen auf dein Zimmer, Inge-

borg. Es ist nichts Schlimmes", sang er fast glücklich in
sich hinein, „aber ich will bei dir sein diese Nacht."

„Du weißt ja selbst» daß es nicht angeht, selbst wenn
ich wollte. Wie kannst du auch auf einmal so närrisch sein?

Uebrigens bin ich müde und möchte jetzt schlafen. Ich war
in Bern und" — sie fuhr ein wenig zögernd und mit leiser

Bedeutung fort — „und wir haben einen langen Spazier-
gang gemacht. Ich bitte dich, laß mich jetzt in Ruhe, Alfred!"

Aber er blieb hartnäckig. „Ich bin auch müde und
wund und zerschlagen", sagte er etwas theatralisch, „aber ich

kann nicht schlafen, kann nie, nie mehr schlafen, bis du mich

angehört hast." Und dann drängte er heiß: „Jngeborg,
sei gut zu mir, komm, nimm mich mit, ich bin ja so un-
glücklich im Herzen, laß mich nicht allein!"

Er faßte sie am Arm und wollte sie fortziehen, aber
sie machte eine abwehrende Gebärde.

Da ging im untern Stockwerk eine Türe und Schritte
wurden hörbar. „Um Gottes Willen, es kommt jemand!"
fuhr sie erschrocken auf. „Geh, laß mich!" Als er sich aber
breit vor sie hinstellte, zog sie ihn zu sich in die Kammer
und schloß die Türe leise ab. —

Da standen sie nun in der dunkeln Stube mit klop-
senden Herzen und heißem Blut. Hörbar durchflogen ihre

Atemzüge den Raum, dessen Fenster vom Licht der Straße
fahle Helligkeit ausstrahlte. „Jngeborg", sagte Alfred end-
lich mit leiser Stimme, „sei mir nicht böse, ich habe so

gelitten um dich. Den ganzen Tag habe ich dich gesucht,
denn ich wollte dir sagen, wie lieb ich dich habe. Nun sehe
ich schon, daß du mir zürnst, aber ich möchte, daß du ein
wenig freundlich wärest — so gut du noch kannst."

Es lag so viel rührende Innigkeit in seiner Stimme,
daß es sie zärtlich überlief. Sie tastete sich nach dem Bett,
das in der vordern Zimmerecke stand und setzte sich darauf
nieder. „Es ist nicht gut, Alfred, daß du hier bist", hauchte
sie, „du hast mich so erschreckt. Aber da es nun einmal
geschehen ist, so sage mir, was du willst "

Da folgte er dem Ruf ihrer bebenden Stimme, und
als er vor ihrem Bette stand, ließ er sich auf die Kni«
nieder. „Jngeborg", begann er, „es ist nichts Schlimmes,
was ich dir sagen möchte und wenn du es haben wolltest, wäre
es nur schön- Siehst du, seitdem du mich an jenem Morgen
Piccolo, lieber, kleiner Piccolo genannt hast, läutet deine
Stimme immer in meinem Herzen. In der Nacht träume
ich von dir und am Tage suche ich dich. Und das ist nur,
weil ich dich lieb habe und weil ich nicht mehr leben kann
ohne dich. Einmal, auf dem See, hast du dich gefürchtet.
Da dachte ich, es müßte schön sein, wenn du mich immer
so nötig hättest."

Jngeborg hörte ihn erschrocken an- Dann atmete sie

tief auf, legte ihm ihre Hand auf den Scheitel und sagte:
„Alfred, nun muß ich dir wider meinen Willen sehr weh
tun. Wenn ich gewußt hätte, daß du so bist, nie wäre ich

mit dir auf den See gegangen. Jetzt bist du so verwirrt
und weißt nicht, wie töricht du redest. Sieh, lieber, kleiner
Junge" — und da sie ihn schluchzen hörte, strich sie ihm
Mütterlich durch das Haar — „ich bin volle drei Jahre
älter als du. Wenn du fünfundzwanzig wirst, bin ich schon

beinahe eine alte Frau. Du würdest mir später ewig gram
sein, wenn ich jetzt nicht die Vernünftigere von uns beiden
wäre. — Und wie arm wir sind! Kirchenmäuse können nicht
ärmer sein! — Alfred, nun weinst du sehr und das Herz
schmerzt dich. Du willst mich nicht begreifen und du zürnst
mir, wenn ich dich jetzt fortschicke. Aber später ein nal wirst
du mil's danken, daß ich stark gewesen bin. Geh jetzt schlajen,
lieber Alfred und denk daran, daß wir immer gute Freunde
bleiben wollen." (Schluß folgt.)
»»»^m -»»» : »»»

Der Kobold.
Von Wilhelm Busch.

In einem Häuschen sozusagen —
(Den ersten Stock bewohnt der Magen)

In einem Häuschen war's nicht richtig.
Darinnen spukt' und tobte tüchtig
Ein Kobold wie ein wildes Bübchen

Vom Keller bis zum Oberstübchen,

Fürwahr, es war ein bös Getös,

Der Hausherr wird zuletzt nervös,
Und als ein desperater Mann
Steckt er kurzweg sein Häuschen an
Und baut ein Haus sich anderswo
Und meint, da ging es ihm nicht so.

Allein, da sieht er sich betrogen.
Der Kobold ist mit umgezogen
Und macht Spektakel und Rumor
Viel ärger noch als wie zuvor,
„Ha", rief der Mann, „wer bist du, sprich!"
Der Kobold lacht: „Ich bin dein Ich!"
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